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hinter der scheinbar gleichen oder doch sehr ähnlichen Form stecken können. Fast immer 
beschwören die genealogischen Prachtwerke Ordnung, Kontinuität oder Legitimität, wo 
diese in Wirklichkeit gefährdet oder bezweifelt, zumindest nicht selbstverständlich sind. 
Einer prinzipiellen Vergleichbarkeit englischer und deutscher Formensprache stehen dabei 
Unterschiede vor allem im Verhältnis zum Königtum gegenüber. Der Verfasser legt einen 
Baustein der comparatistischen Forschung, der tragfähig ist. Dass dies nach mehr „Belas-
tung“ verlangt, nach dem Abgleich mit compatiblen Quellen aus Frankreich oder Italien, 
Skandinavien oder Polen, aus der europäischen Adelslandschaft als ganzer also, betont der 
Verfasser selbst.� Konrad Krimm

Horst H. Reul, Das gemehrte Wappen der Fugger in Kirchberg und Weißenhorn und seine 
Entschlüsselung. Weißenhorn: Konrad Verlag 2025. 196 S., 65 meist farb. und großseitige 
Abb. ISBN 978-3-87437-636-5. Geb. € 35,–

Wie der Buchtitel verrät, liegt in erster Linie eine heraldische Untersuchung vor. Ihr Aus-
gangspunkt und Ziel ist eine heraldische Fragestellung. Das Wappen einer Linie des Hauses 
Fugger steht im Mittelpunkt. Die Arbeit greift allerdings sehr weit aus und berücksichtigt 
genealogische, biographische, besitzgeschichtliche und weitere hilfswissenschaftliche As-
pekte – aus guten Gründen, denn anders lassen sich die gestellten Fragen nicht klären. 

Die Linie Fugger von Kirchberg und Weißenhorn gehörte der Raymund-Linie der Fugger 
an und bezog sich auf die Residenzen Weißenhorn (Lkr. Neu-Ulm) und Kirchberg (Ober-
kirchberg, Gem. Illerkirchberg, Alb-Donau-Kreis). Der Herrschaftskern lag südlich der 
Donau auf beiden Seiten der Iller. Entferntere Herrschaften kamen zeitweise hinzu.

Am augenfälligsten zeigen die vom Rokoko geprägten Patronatskirchen der Herrschaft 
Kirchberg/Weißenhorn, die im 18. Jahrhundert neu gebaut oder modernisiert wurden, das 
gemehrte Wappen. Gemehrt ist es, weil es statt der bisher üblichen vier acht Felder umfasst. 
Das Recht zur Wappenmehrung hatte schon 1534 Kaiser Karl V. den Fugger gewährt. 

Erklärungsbedürftig am gemehrten Wappen sind für Reul die Figur im Feld 7, ein sprin-
gender bzw. steigender Steinbock oder Widder und die Felder mit einem gekrönten Löwen 
(Feld 2), mit einem hälftigen Adler (Feld 3) bzw. mit drei roten Rosen (Feld 6). Die Motive 
der anderen Felder gleichen denen des alten gevierten Wappens. Dieses enthielt im ersten 
und vierten Feld zwei nebeneinander angeordnete („Fuggersche“) Lilien, im zweiten eine 
Mohrin (Grafschaft Kirchberg) und im dritten drei übereinander angeordnete Hörner 
(Herrschaft Weißenhorn). Diese Figuren werden teilweise auch in der Helmzier des ge-
mehrten Wappens aufgenommen. 

Die aufwendige Suche nach dem ersten Erscheinen des gemehrten Wappens dieser Fug-
ger-Linie führt ins frühe 18. Jahrhundert. Ein solches findet Reul erstmals auf einem leider 
schlecht erhaltenen Lacksiegel des Franz Sigmund, Graf Fugger von Kirchberg und Wei-
ßenhorn (1661 – 1720), aus dem Jahr 1708. Diese Gestaltung kann Reul aus der noch sicht-
baren Helmzier erschließen. Sehr eindrucksvoll ist das gemehrte Wappen auf dem Fuß des 
Dietenheimer Messkelches von 1715 (Abb. 44/45) und auf der Totentafel des Franz Sig-
mund Graf Fugger von 1720 (Abb. 46), die sich am Rückpositiv der Orgel der Pfarrkirche 
St. Martinus in Dietenheim befindet. 

Wodurch lässt sich die Wahl der neuen Figuren im gemehrten Wappen erklären? Die 
ältere Forschung blieb bei der Figur im 7. Feld unsicher, schwankte zwischen Steinbock und 
Widder. Sie erklärte die neuen Wappenfiguren aus genealogischen Verbindungen, also als 
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Übernahme aus Wappen angeheirateter weiblicher Linien. Reul nimmt von einer solchen 
Erklärungsweise Abstand und unternimmt eine Erklärung aus den Herrschaften, die die 
Linie – zumindest zeitweise – innehatte.

Die Wappenfiguren Steinbock bzw. Widder sind sich sehr ähnlich, die Unterschiede nur 
gering. Das kann die Unsicherheit bei der Deutung durch die ältere Forschung erklären. 
Reul findet im Wappen der Freiherren von Hausen eine bessere Erklärung. Die Herrschaft 
Hausen (Hausen im Thale, heute Teil der Gemeinde Beuron) mit Stetten am kalten Markt 
(beide Lkr. Sigmaringen) zeigt in ihrem Wappen einen schwarzen, aufrecht schreitenden 
Widder. Diese Herrschaft nahm Albrecht Graf Fugger von Kirchberg und Weißenhorn 
(1624 – 1692) von Habsburg zunächst als Pfand und kaufte sie 1682. Für die Identität des 
Wappentieres kann Reul neben dem Wappenbild auf eine zeitgenössische Beschreibung ver-
weisen, die eindeutig von einem Widder spricht.

Den schwarzen halben Adler im Feld 3 des gemehrten Wappens erklärt Reul mit dem 
Wappen der Herrschaft Kirchberg-Brandenburg. Es handelt sich bei diesem Brandenburg 
um einen Ortsteil von Dietenheim, Alb-Donau-Kreis. Diese Herrschaft kauften die Fugger 
bereits 1535. Sie gehörte seither zum gemeinschaftlichen Besitz der Raymund-Linie.

Über die 1550 durch das Haus Fugger erworbene Herrschaft Untersulmetingen (bei 
Laupheim, Lkr. Biberach) erklärt Reul die Übernahme des Löwen sowie der drei roten 
Rosen in das gemehrte Wappen. Untersulmetingen war zunächst Sitz und Besitz einer eige-
nen Linie des Hauses Fugger, die Ende des 17./Anfang des 18. Jahrhunderts ausstarb. Franz 
Sigmund Graf Fugger erhielt die Vormundschaft über die noch minderjährigen Kinder und 
damit zunehmend Einfluss auf die Herrschaft Untersulmetingen, die er schließlich als „Ku-
rator“ und „Administrator“ in seinen Herrschaftsbereich einverleiben konnte. Damit über-
nahm er auch die Wappenfiguren dieser Herrschaft in das gemehrte Wappen, also den 
Löwen und die drei roten Rosen. 

Sein Vater, der 1682 die Herrschaft Hausen und Stetten am kalten Markt erworben hatte, 
hielt noch am gevierten Wappen fest, ergänzte es aber durch ein Herzschild mit einem Wid-
der. Erst Franz Sigmund führte infolge des Erwerbs der Herrschaft Untersulmetingen ein 
gemehrtes Wappen mit acht Feldern ein. Dieses blieb im 18. Jahrhundert bestimmend, da 
seine Herrschaft unter dem Sohn Adam Franz Anton Joseph (1695 – 1761) ungeteilt weiter-
geführt werden konnte. 

Resümierend stellt Reul für seinen Erklärungsansatz fest: „Wappen werden durch Erb-
schaft, Kauf oder Verleihung gemehrt“ (S. 158). Es waren also Adaptionen der Wappen der 
bis dahin herrschenden Häuser in das gemehrte Wappen, womit für Reul „das Rätsel des 
gemehrten Fuggerwappens“ (S. 160) gelöst ist.

Die Darstellung ist argumentativ aufgebaut. Besitzgeschichte, Genealogie, einzelne Bio-
graphien sind ineinander verwoben. Der Gedankengang lässt sich aber gut nachvollziehen, 
da Überleitungen und Zusammenfassungen den Gang der Argumentation verdeutlichen. 
Hilfreich sind auch das Orts- und das Personenregister sowie eine Stammtafel der Ray-
mund-Linie der Fugger. 

Insgesamt gesehen liegt eine solide und gründlich an den Quellen und Wappendarstellun-
gen recherchierte Arbeit vor. Viele Archive hat Reul aufgesucht. So auch das Deutsch
ordensarchiv in Wien, das nur Erkenntnisse zu einem in den Orden eingetretenen Familien-
mitglied ermöglicht. Auch bezieht Reul Wappen unterschiedlichster Art in seine Analyse 
ein, nicht nur solche an herrschaftlichen Gebäuden, sondern auch die in einschlägigen zeit-
genössischen Wappenverzeichnissen sowie die auf Gegenständen angebrachten, wie auf 
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dem Messkelch und dem Rückpositiv der Orgel der Pfarrkirche St. Martin in Dietenheim. 
Die wichtigsten Wappen sind in bester Qualität im Buch abgebildet, so dass die Leser die 
Argumentation leicht nachvollziehen können. 

Ein kleines Manko der ansonsten sehr gewissenhaften Untersuchung ist allerdings, dass 
beim Blasonieren häufig – allerdings nicht immer – die metallischen Tinkturen der Wappen 
als „Gelb“ (anstatt „Gold“) und „Weiß“ (anstatt „Silber“) angesprochen werden. Auch ist 
eine gewisse Weitschweifigkeit in der Darstellung festzustellen. Das Kapitel „Johann Joseph 
Vöhlins genealogische Sammlung und deren Bedeutung für den Weißenhorner Fugger
zweig“ (S. 59 – 68) ist eigentlich unnötig, da es doch nicht „zum erhofften Ergebnis“ (S. 68) 
führt. Das Kapitel „Anmerkungen zur Genealogie“ (S. 53 ff.) erklärt nur grundlegende 
Begriffe, die Fachhistorikern und Hilfswissenschaftlern geläufig sind. Auch ist es nicht er-
forderlich, anlässlich des Eintritts eines Familienmitglieds in einen Orden die gesamte Or-
densgeschichte vom Anfang bis zum Ende des 18. Jahrhunderts wiederzugeben (Malteser-
orden S. 73 ff. bzw. Deutschorden S. 76 ff.). Auch der Lebensabriss des Architekten Franz 
Anton Bagnato (S. 94), der Schloss Kirchberg umbaute bzw. durch Neubauten ergänzte, 
wirkt etwas ausschweifend.

Wissenschaftliche Leser werden manches überspringen können. Heimatkundlich Interes-
sierte jedoch kaum. Für Letztere sind die Erklärungen der Grundbegriffe zur Genealogie 
elementar und die „Ausschweifungen“ ebenso wichtig und interessant. Es handelt sich also 
keineswegs nur – wie der Titel suggeriert – um eine heraldische Untersuchung, sondern  
um eine umfassende Darstellung der Fuggerschen Herrschaft Kirchberg und Weißenhorn 
vornehmlich im 18. Jahrhundert. Für deren Landes- und Heimatgeschichte jedenfalls ist die 
Arbeit von Reul unverzichtbar. � Peter Schiffer

Das Salbuch der Herrschaft Helfenstein in Besitz der Reichsstadt Ulm (1415 – 1424), bearb. 
von Hermann Grees, aus dem Nachlass hg. und eingeleitet von Andre Gutmann (Veröf-
fentlichungen der Kommission für geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg 
A 65). Ostfildern: Thorbecke 2024. 337 S., 15 Abb., 1 Karte. ISBN 978-3-7995-9591-9.  
€ 32,–

„Was lange währt wird endlich gut“ – dieses Sprichwort ist überaus passend, um das 
Projekt der Edition des Helfensteiner Salbuchs treffend zu beschreiben. Der Tübinger Geo-
graf Hermann Grees hatte bereits in den 1960er Jahren den Plan gefasst, die im Ulmer Stadt-
archiv befindliche Handschrift des Salbuchs der Herrschaft Helfenstein zu edieren. Dass 
sich das Erscheinen schließlich noch um mehr als 50 Jahre verzögern sollte, lag zum einen 
an den vielfältigen anderweitigen Verpflichtungen, denen Hermann Grees in den folgenden 
Jahrzehnten als Professor nachkommen musste, zum anderen aber sicher auch daran, dass 
er in den 1970er Jahren die zweite, von der Forschung bis dato unbeachtete Handschrift des 
Salbuchs im Hauptstaatsarchiv Stuttgart fand, was die Überlieferungssituation aussagekräf-
tiger, aber auch deutlich komplexer machte. Substanzielle Fortschritte machten die Arbeiten 
erst, als Hermann Grees sich dem Projekt im Ruhestand wieder verstärkt widmen konnte. 
Die Fertigstellung der Edition war ihm vor seinem Tod im Jahr 2009 nicht mehr vergönnt. 
Es ist der Kommission für geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg, die das Pro-
jekt mit der Aufnahme in ihr Arbeitsprogramm weiterverfolgte, der Stadt Ulm, die einen 
Teil der Kosten übernahm, und nicht zuletzt dem Bearbeiter Andre Gutmann zu verdanken, 
dass die Edition nun gedruckt vorliegt.
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